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1. Einleitung

Der Erforschung von Fledermausparasiten 
wurde in der Vergangenheit nur sporadisch 
Aufmerksamkeit zu teil. Die relative Seltenheit 
und schwere Zugänglichkeit der Wirte im Ver-
gleich zu anderen Säugern, sowie die teilweise 
niedrige Individuendichte einiger Parasiten und 
ihre geringe Artenzahl mögen einige der Grün-
de dafür sein. Da sich die Ektoparasiten aus 
verschiedenen Artengruppen zusammensetzten 
war und ist der Kenntnisstand sehr heterogen. 
Die Artbeschreibung der Insekten, die an Fle-
dermäusen leben erfolgte ab 1758. Im Verlau-
fe des 19. Jahrhunderts wurden nach und nach 
die meisten Arten beschrieben, dennoch kamen 
noch bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts wei-
tere Artbeschreibungen hinzu. Danach wurde 
die Artenliste als weitgehend stabil angesehen. 
Bei anderen Parasitengruppen (Milben) gab es 
bis in die jüngste Vergangenheit Veränderungen 
in der Artzuweisung (Spinturnicidae) bzw. ist 
die endgültige Beschreibung des Artenspekt-
rums noch im Fluss (Macronyssidae). 
Da die Bearbeitung von Parasiten in der Regel 
durch Spezialisten einzelner Parasitengruppen 
(z.B. nur Flöhe oder nur Flughautmilben) er-
folgte gibt es nur sehr wenig Arbeiten, die Inter-
aktionen verschiedener Parasitengruppen oder 
die Gesamtbelastung der Wirte refl ektieren. 
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Stellt man sich dieser Aufgabe, ergeben sich 
einige Probleme. Die Literatur, die die Verbrei-
tung der Arten behandelt, zeigt ein hohes Maß 
an Diskontinuität. Meist hat ein Bearbeiter lokal 
für bestimmte Artengruppen relativ viele Anga-
ben zusammengetragen, die Arbeit wurde aber 
nicht fortgesetzt. Legt man die Kriterien der 
Roten Listen zugrunde, wären Arten, die nach 
30 Jahren nicht mehr wiedergefunden wurden 
„ausgestorben“ oder „verschollen“. Unter der 
Vorraussetzung einer gezielten Nachsuche soll-
te man diesen Maßstab durchaus auch bei den 
Fledermausparasiten anlegen. Die Bestimmung 
der Ektoparasiten ist nicht trivial und erfordert 
für fast jede Artengruppe die Kombination ver-
schiedener mit unter schwer zu beschaffender 
Arbeiten. 
Die Verbreitungssituation zahlreicher Parasiten-
arten ist weitgehend unbekannt. Auf nationaler 
Ebene gibt es nur für Fledermausfl öhe gute Ver-
reitungsangaben (z.B. HURKA, 1963 a, b, 1970; 
BEAUCOURNU & LAUNAY,1990; WALTER & KOCK, 
1994; KUTSCHER & STRIESE, 2003). Die Gesamt-
verbreitung der einzelnen Arten in Europa ist 
aber nur unzureichend belegt. 
In der Regel wird angenommen, dass die Ver-
breitung der Parasiten mit der der Wirte iden-
tisch ist. Dies ist aber nicht immer der Fall und 
die Ursachen bedürfen noch weitgehend einer 
Klärung.
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2. Methodischer Aspekt

Die Erfassung der Fledermausparasiten erfolgt 
sehr differenziert und es gibt derzeit keine stan-
dardisierte Fangmethode. Aus Naturschutzgrün-
den kann die Untersuchung in der Regel nur 
als Beifang genehmigter Beringungsaktionen 
in Winterquartieren oder bei Netzfängen und 
anderen Kontrollen im Sommer erfolgen. Hier 
werden die Fledermäuse in einer Art Schnell-
prozedur kontrolliert, bei Bedarf beringt, gewo-
gen und gelegentlich am Unterarm vermessen. 
Anschließend bleibt eine gewisse Zeitspanne 
für die parasitologische Untersuchung, die 
nicht viel mehr als eine Minute umfasst. Sehr 
häufi g wird das Fell der lebendigen Fledermaus 
durchgepustet, um aufgescheuchte Parasiten 
mit einer Pinzette zu erfassen. 
Eine zweite Methode ist das Absammeln über-
laufender Parasiten von den eigenen Händen 
oder anderen Körperteilen. Parasitologen, die 
in tropischen Ländern tätig sind, narkotisieren 
die Wirtstiere mit Kohlendioxid. Dies kann bei 
uns aus Artenschutzgründen nicht angewandt 
werden. 
JAUNBAUERE et al. (2008) empfehlen die Verwen-
dung einer Box, in die die Fledermaus für fünf 
Minuten so eingebracht wird, dass nur der Kopf 
herausragt. Essigäther in der Box soll dann die 
Parasiten zum Verlassen der Wirte animieren 
und abtöten. Die Methode hat in der Praxis eini-
ge Nachteile. Es dauert sehr lange eine einzelne 
Fledermaus zu untersuchen, das Tier wird stark 
gestresst und nicht alle Parasiten verlassen un-
ter diesen Umständen den Wirt. Von einzelnen 
Bearbeitern wird die Untersuchung von Fle-
dermauskot empfohlen. Diese Methode kann 
durchaus zur Ergänzung herangezogen werden. 
Allerdings kann man hier in der Regel nur die 
Arten ermitteln, die sich in bestimmten Ent-
wicklungsstadien im Kot entwickeln. Ähnliches 
gilt für Fallen in Fledermausquartieren (z.B. 
Doppelseitiges Klebeband an Wänden oder 
Balken), die die im Quartier umherlaufenden 
Parasiten fangen können. Ein Vorteil dieser Me-
thode ist die Erfassung von Ektoparasiten, die 
nur temporär Blut saugen und sich sonst nicht 
auf den Wirtstieren aufhalten. Schließlich nutzt 
man Totfunde von Fledermäusen, um das auf 
den Körpern verbliebene Artenspektrum abzu-
sammeln. 

Die von uns in Brandenburg und anderen Bun-
desländern festgestellten Parasitenarten wurden 
unter Verwendung verschiedener Methoden 
gesammelt. Ein Teil des Materials wurde von 
ehrenamtlich tätigen Fledermausschützern zu-
gesandt.

3. Artenlisten der Parasiten der Fleder-
mäuse 
3.1. Fledermausfl öhe
Die Determination der Flöhe erfordert eine 
Aufarbeitung der Tiere für die Durchlichtmik-
roskopie. Hierfür wurden die Tiere wie folgt 
behandelt: Aufhellung in 10 % KOH (8–24 h), 
Neutralisation in Essigwasser (8–24 h), Entwäs-
serung 70 %, 96 %, 100 % Ethanol (4–24 h), 
Xylol (10–20 min), Eindecken in Kanadabal-
sam. Fledermausfl öhe weisen in Anpassung an 
die Lebensweise ihrer Wirte einige morpho-
logische Sondermerkmale auf. Dazu gehören 
neben dem Fehlen von Augen große preorale 
Chitinzähne und die Ausbildung von Zahnkäm-
men auf der Dorsalseite am Kopf, Thorax und 
Abdomen. Letztere Sonderbildungen werden 
als Anpassung an die Flugfähigkeit der Fleder-
mäuse gewertet und sollen einen besseren Halt 
im Fell ermöglichen. 
Die Flöhe besiedeln nur als adulte Tiere den 
Wirt, während sich die Eier, Larven (3 Stadi-
en) und Puppen am Boden entwickeln. Fleder-
mäuse wechseln im Laufe des Jahres zwischen 
Winterquartieren, Zwischenquartieren und Wo-
chenstuben, wo die Jungen aufgezogen werden. 
Die meisten Floharten legen ihre Eier in den 
Wochenstuben ab, wo sie herunterfallen und 
sich die Larven am Boden als Substratfresser 
entwickeln. Wie bei anderen nestbewohnenden 
Floharten wird der Speisezettel der Larven 
durch Klumpen geronnenen Blutes erweitert, 
die die adulten Flöhe beim Blutsaugen von ih-
ren Wirten abwerfen. Ob und welche Flohart 
sich entwickeln kann, scheint maßgeblich von 
den Bedingungen in den Quartieren abzuhän-
gen. KULZER (2002) beschrieb ein Massen-
quartier des Großen Mausohres in der Kirche 
St. Michael in Entringen, Kreis Tübingen, in 
dem zwischen 1996 und 2000 an Klebefallen 
zahlreiche Exemplare von Ischnopsyllus inter-
medius gefangen wurden. Das Quartier in der 
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Kirche wurde als warm und trocken bezeichnet. 
Die Brandenburger Funde betrafen bisher aus-
schließlich Ischnopsyllus hexactenus am Groß-
en Mausohr. In der Wochenstube von Bad Frei-
enwalde (über 500 Weibchen), die sich in einem 
feuchten und kalten Keller befi ndet, konnten 
gar keine Flöhe nachgewiesen werden. 
Eine lange ungeklärte Frage war, wie die am 
Boden aus den Puppen schlüpfenden Flöhe 
die Fledermäuse erreichen. Wenn die Größe 
des Raumes es zulässt, wechseln auch hier die 
Fledermäuse regelmäßig ihren Aufenthalts-
ort an der Decke. In Simulationsexperimenten 
(SCHEFFLER, 2008) konnten wir nachweisen, dass 
die Fledermausfl öhe durch ein außergewöhn-
lich gutes Laufvermögen senkrechte Wände bis 
über 21 Meter empor laufen können und die Fä-
higkeit besitzen auf Ziegelsteinen an der Decke 
hängend ohne Tempoverlust oder Abstürze ihre 
Wirte zu erreichen. Das Sprungvermögen war 
hingegen mit einer Weite von nur wenigen Zen-
timetern nur sehr gering ausgeprägt. 

Von den in der Tabelle 1 dargestellten 13 für 
Deutschland beschriebenen Arten konnten im 
Rahmen unser Untersuchungen 10 in Branden-
burg und anderen Bundesländern nach 2005 

Fledermausfl öhe eigene
Nachweise Hauptwirt

Ischnopsyllus WESTWOOD, 1833
I. elongatus (CURTIS, 1832) BB, NI Nyctalus noctula
I. hexactenus (KOLENATI, 1856) BB, HE Barbastella barbastellus, Plecotus auritus
I. intermedius (ROTHSCHILD, 1898) BB, HE Eptesicus serotinus, Myotis myotis
I. obscurus (WAGNER, 1898) BB Vespertilio murinus
I. octactenus (KOLENATI, 1856) BB, HE, NI Pipistrellus pipistrellus, P. pygmaeus
I. mysticus  JORDAN, 1942 BB ? (Myotis mystacinus)
I. simplex ROTHSCHILD, 1906 BB, HE Myotis nattereri, Myotis mystacinus
I. variabilis (WAGNER, 1898) ? ? (Pipistrellus pipistrellus)
Nycteridopsylla OUDEMANS, 1906
N. dictena (KOLENATI, 1856) ?? ?
N. eusarca DAMPF, 1908 BB, HE, NI Nyctalus noctula
N. longiceps ROTHSCHILD, 1908 BB, HE ? (Pipistrellus pipistrellus)
N. pentactena (KOLENATI, 1856) BB Barbastella barbastellus
Rhinolophopsylla OUDEMANS, 1909

R. unipectinata (TASCHENBERG, 1880) ?? Rhinolophus ferrumequinum, R. 
hipposideros

Tabelle 1   Liste der Fledermausfl öhe Deutschlands (KUTZSCHER & STRIESE, 2003)
BB = Berlin-Brandenburg; HE = Hessen, NI = Niedersachsen; ? Präsenz unklar, ?? in Deutschland verschollen 
oder ausgestorben

Abb. 1   Ischnopsyllus hexactenus, Weibchen. Die Art 
ist in Europa weit verbreitet und parasitiert im Adult-
stadium an verschiedenen Fledermäusen.
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nachgewiesen werden. (SCHEFFLER & RESSLER, 
2005, 2007; SCHEFFLER 2008, 2009). Die Funde 
von Nycteridopsylla eusarca und Ischnopsyllus 
simplex ergänzen die Verbreitungslisten in der 
Entomofauna Germanica (KUTZSCHER & STRIE-
SE, 2003). 
Die Fänge von Ischnopsyllus elongatus und 
I. obscurus erweitern die wenigen bekannten 
Fundorte in Deutschland. Beide Arten konnten 
in außergewöhnlich hohen Individuenzahlen 
gewonnen werden. Dies ermöglicht erstmals 
solide morphologische Vergleiche mit Serien 
aus anderen Regionen Europas. Von I. variabilis 
gab es bisher nur wenige veröffentlichte Fund-
nachweise aus Deutschland (WALTER & KOCK, 
1994; RUPP, 1999) darunter einer aus Branden-
burg: Forsthaus Liepe bei Chorin ex Pipistrel-
lus pipistrellus vom 28. VIII. 1942. KUTZSCHER 
& STRIESE (2003) führen die Art als nach 1972 
in Berlin-Brandenburg vorkommend, machen 
aber keine genaueren Angaben. 
Nycteridopsylla dictena wurde nach WALTER & 
KOCK (1994) bisher nur zweimal in Deutsch-
land nachgewiesen: in Hessen, ohne weitere 
Angaben und in Sachsen 1955 in Tharandt an 
Vespertillio murinus. Nach bisherigem Kennt-
nisstand ist die Präsenz der Art in Deutschland 
zweifelhaft. Ähnlich Lückenhaft sind die ge-
genwärtigen Erkenntnisse zum Vorkommen von 
Rhinolophopsylla unipectata. Diese Flohart der 
Hufeisennasen wurde in Deutschland bisher nur 
1965 in Baden-Würtemberg und 1955 in Bay-
ern mit jeweils nur einem Exemplar gefunden 
(WALTER & KOCK, 1994). Nach dieser Datenlage 
muss die Art als verschollen angesehen werden. 
Die Anzahl der aktuell vorhandenen Floharten 
sollte daher mit 11 Arten angegeben werden.  

3.2. Fledermausfl iegen

Fledermausfl iegen (Nycteribiidae) besitzen 
wie die Fledermausfl öhe Ctenidien (Zahnkäm-
me) und darüber hinaus zahlreiche Borsten. 
Sie können sich sehr behende im Fell der Fle-
dermäuse bewegen und bevorzugen hier eine 
körpernahe Position. Habitus und Bewegung 
der Fliegen ähneln eher Spinnen als Insekten. 
Eine Besonderheit der Fledermausfl iegen ist 
die extreme Stellung des Kopfes, der hier auf 
die Rückenseite gelegt werden kann. Die Ent-

wicklung vollzieht sich nach SCHULZ (1938) 
im wesentlichen auf dem Wirt. Im Uterus der 
Weibchen entwickelt sich die Larve bis zum 
L3-Stadium (Trächtigkeit der heimischen Arten 
19–22 Tage). Zur Ablage verlässt das Weibchen 
die Fledermäuse nur kurz, um die ovale Larve 
senkrecht an das Substrat (Wand oder Kasten) 
zu kleben. Dabei presst das Weibchen die Larve 
etwa eine Minute fest gegen den Untergrund. 
Es erfolgt fast unmittelbar die Verpuppung. Die 
intrapupariale Entwicklung beträgt im Mittel 
29 Tage (alle Angaben nach SCHULZ, 1938). 
Zum Ausschlüfen der adulten Lausfl iegen aus 
den Puparien ist die Anwesenheit eines Wirtes 
in unmittelbarer Nähe erforderlich (RECKARDT 
UND KERTH, 2006). 
Unsere Laufexperimente mit Lausfl iegen 
(SCHEFFLER, 2008) zeigten, das diese nur kurze 
Wegstrecken auf rauhen Ziegelsteinen klettern 
können und häufi g abstürzen. Diese Ergebnisse 
passen zu der beobachteten Ablage der Larven 
in der unmittelbaren Nähe der Wirte. 
Die aktuelle Verbreitungssituation von Fleder-
mausfl iegen ist nur unzureichend untersucht. 
Die Aufl istung bekannter Funde von KOCK 
(1973) enthält Funde von Basilia nana aus Rü-
dersdorf und von Nycteribia vexata aus Berlin-
Spandau (Zitadelle) und ebenfalls aus Rüders-

Abb. 2   Penicillidia monoceros, Männchen. Hauptwirt 
dieser größten Fledermausfl iegenart in Brandenburg 
ist die Wasserfl edermaus.



Ektoparasiten der Fledermäuse in Deutschland – neue Erkenntnisse zur Verbreitung ... 197

Fledermausfl iegen eigene 
Nachweise Hauptwirt

Gattung Basilia MIRANDA RIBERO, 1903
B. nana THEODOR & MOSCANA, 1954 ? Myotis bechsteini, Plecotus auritus
Gattung Nycteribia LATREILLE, 1796
N. kolenatii THEODOR & MOSCANA, 1954 BB, NI Myotis daubentoni
N. latreillii (LEACH, 1817) BB Myotis myotis
N. schmidlii SCHINER, 1853 ?? Miniopterus schreibersii
N. vexata WESTWOOD, 1835 ?? Myotis myotis
Gattung Penicillidia KOLENATI, 1863
P. dufourii (WESTWOOD, 1835) ?? Myotis myotis
P. monoceros SPEISER, 1900 BB Myotis daubentoni
Gattung Phthiridium HERMANN, 1804

P. biarticulatum HERMANN, 1804 ? Rhinolophus ferrumequinum, R. 
hipposideros

Tabelle 2   Fledermausfl iegen Deutschlands (MÜLLER, 1999)
BB = Berlin-Brandenburg; HE = Hessen, NI = Niedersachsen; ? Präsenz in BB unklar, ?? in Deutschland ver-
schollen oder ausgestorben

dorf. Die Arten könnten also in Brandenburg 
vorkommen, wurden aber bisher von uns nicht 
nachgewiesen. Für Basilia nana gibt es aktu-
elle Belege aus anderen Bundesländern (KOCK, 
1999; RUPP, 1999; HEDDERGOTT & CLAUSSEN, 
2004). Angaben zum Auftreten von Nycteribia 
vexata in Deutschland gab es nach 1962 nicht 
mehr. Bis zum Vorliegen neuer Belege sollte die 
Art als verschollen bezeichnet werden. Gleiches 
gilt für N. schmidtlii, deren Wirt nicht mehr in 
Deutschland vorkommt. 
Das Verbreitungsgebiet von Penicillidia dufou-
rii in Deutschland umfasste bei den bisherigen 
Fundmeldungen nur den Süden und den Süd-
westen Deutschlands. Der letzte uns bekannte 
Nachweis war 1969 (KOCK, 1973). Für Phthi-
ridium biarticulatum als Ektoparasit der Huf-
eisennasen gibt es eine aktuelle Fundmeldung, 
die in HEDDERGOTT & CLAUSSEN, 2004 zitiert 
wird.
Wie die Tabelle 2 verdeutlicht, müssen eini-
ge historisch belegte Lausfl iegenarten derzeit 
als „verschollen oder ausgestorben“ bezeich-
net werden. Eine gezielte Überprüfung der 
Vorkommen von Nycteribiiden würde im Sü-
den Deutschlands sicher den größten Nutzen 
bringen.

3.3. Fledermauswanzen
Die an Fledermäusen vorkommenden Vertreter 
der Plattwanzen (Cimicidae) fi nden sich nur sel-
ten am Körper aktiver Wirte. Entsprechend des 
thigmotaktischen und negativ phototaktischen 
Verhaltens liegt ihr bevorzugter Aufenthaltsort 
in Spalten und Ritzen in den Quartieren. Die 
5 Larvenstadien der hemimetabolen Wanzen 
saugen alle 1–2 Tage, die adulten Wanzen etwa 
einmal in der Woche Blut an den ruhenden Wir-
ten (USINGER, 1966).
Wanzen können in Quartieren der Fledermäu-
se sehr große Aggregationen bilden. KULZER 
(2002) beschreibt in einer Mausohrwochenstu-
be auf einem Kirchendach den Fang von bis zu 
2991 Individuen aller Stadien in einem Jahr. Die 
Größe und die Anzahl der Cimiciden die in den 
Quartieren der Fledermäuse auftreten, lässt ver-
muten, dass diese Parasitengruppe die stärksten 
negativen Auswirkungen auf die Wirte ausüben 
und erhebliche Beunruhigungen auslösen kön-
nen. Die Tatsache, dass sich ektoparasitische 
Wanzen nicht dauerhaft am Körper aufhalten, 
steht wahrscheinlich mit der Vorzugstemperatur 
dieser Insekten im Zusammenhang, die deutlich 
unter den etwa 40° C der Wirte liegt. Da diese 
Fledermauswanzen in den Quartieren verbleiben 
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müssen, ist eine ausgesprochene Hungerfähig-
keit notwendig, um die lange Abwesenheit der 
Wirte außerhalb der Wochenstubenbildung zu 
überstehen. Eine aktuelle Darstellung der saiso-
nalen Dynamik der Abundanz von Fledermaus-
wanzen geben BARTONIČKA & GAISLER (2007). 
Sie schlussfolgerten, dass der häufi ge Wechsel 
der Schlafplätze durch die Fledermäuse im Zu-
sammenhang mit der Paratisierung durch Wan-
zen steht. RECKHARDT & KERTH (2006) vermu-
teten hinter diesem Verhalten der Fledermäuse 
eine Reduzierung der Fledermauslausfl iegen. 
Möglicherweise sind beide Überlegungen kor-
rekt. Bei unseren Untersuchungen der Mobilität 
(SCHEFFLER, 2008) hatten die Wanzen keine Pro-
bleme senkrechte Ziegelwände zu erklimmen. 

Die Laufgeschwindigkeit war deutlich höher 
als die der Flöhe. In keinem Fall konnten die 
Wanzen an der Decke hängend laufen. Dies-
bezügliche Anekdoten sollten daher mit Vor-
sicht betrachtet werden.
Der Problematik der Fledermauswanzen wurde 
in besonderem Umfang nachgegangen und die 
ausführlichen Ergebnisse sollen aber an ande-
rer Stelle vorgestellt werden. Umfangreiche 
Prüfung der Bestände des Naturkundemuseums 
in Berlin und des Deutschen Entomologischen 
Institutes in Eberswalde, sowie die Determina-
tion weiterer zugesandter Individuen erbrach-
ten nur Nachweise von zwei Cimiciden-Arten 
in Deutschland, die an Fledermäusen auftreten. 
Es handelt sich dabei um Cimex dissimilis und 
Cimex lectularius. Beide Arten sind nicht selten 
und vermutlich auch aktuell in ganz Deutsch-
land präsent.
Für die Verbreitung von Cimex pipistrelli in 
Deutschland konnte bisher kein Nachweis er-
bracht werden. Alle so gekennzeichneten Indi-
viduen waren Fehldeterminationen.

3.4. Flughautmilben (Spinturnicidae)

Mit der Besiedelung der Arm- und Schwanz-
fl ughäute der Fledermäuse haben die Spinturni-
ciden einen einzigartigen Lebensraum erobert, 
an den sie extrem stark angepasst sind. Eine 
Trennung vom Wirt überleben Spinturniciden 
nur wenige Stunden. Obwohl während des Flu-
ges enorme Kräfte auf sie einwirken können 
sich die Milben auf den dünnen Membranen 
gut festhalten. Man fi ndet die Tiere oft in ae-
rodynamisch günstig erscheinenden Anordnun-
gung in Reihen oder Bögen auf den Flughäuten. 
Bei starkem Befall z.B. am Großen Mausohr in 

Tabelle 3   Liste der Fledermauswanzen Deutschlands (HOFFMANN & MELBER, 2003)
BB = Berlin-Brandenburg; BY = Bayern, BW = Baden-Würtemberg, HE = Hessen, MV = Mecklenburg-Vorpom-
mern; TH = Thüringen; k.N. kein belegter Nachweis in Deutschland

Fledermauswanzen eigene 
Nachweise Hauptwirt

Gattung Cimex LINNAEUS, 1758
C. dissimilis HORVAT ( 1910) BB, MV, TH ? an vielen Arten
C. lectularius LINNAEUS, 1758 BY, BW, HE Myotis myotis
C. pipistrelli JENYNS, 1893 k.N. ? an vielen Arten

Abb. 3   Cimex dissimilis, Weibchen. Die Fledermaus-
wanzen sind die größten Parasiten der heimischen Fle-
dermäuse. Sie sind nur temporär an den Wirten, können 
aber in den Quartieren in großer Anzahl vorkommen. 
Wahrscheinlich sind sie für den häufi gen Wechsel der 
Schlafplätze bei den Fledermäusen verantwortlich.
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Tabelle 4   Flughautmilben (Spinturniciden) nach verschiedenen Quellen
BB = Berlin-Brandenburg; BY = Bayern, HE = Hessen, NI = Niedersachsen, ? Präsenz in BB unklar

Flughautmilben eigene 
Nachweise Hauptwirt

Gattung Spinturnix VON HEYDEN, 1826

S. myoti (KOLENATI, 1856) BB, HE Myotis myotis, unspezifi sch auf Myotis 
spec. u.a.

S. andegavinus DEUNFF, 1977 BB, NI Myotis daubentoni
S. mystacinus (KOLENATI, 1857) BB Myotis mystacinus
S. kolenatii OUDEMANS, 1910 ? Eptesicus spec.
S. plecotinus (KOCH, 1939) BY Plecotus auritus
S. acuminatus (KOCH, 1836) BB, BY, NI Nyctalus noctula
S. punctata (SUNDEVALL, 1833) BB Barbastella barbastellus

Wochenstuben kann jedes Wirtsindividuum von 
einem Dutzend Milben besiedelt sein. Die Tiere 
gehen sehr leicht bei Kontrollen der Fleder-
mäuse auf die Hand über. Für unsere Laufex-
perimente waren Spinturniciden aber dennoch 
ungeeignet. Getrennt von ihren Wirten zeigen 
sie keine längere oder gerichtete Mobilität. Der 
Gang der Tiere erscheint etwas steif, weil die 
Hüften unbeweglich sind und die Beine daher 
beim Laufen weiter abgespreizt werden Wie 
die bisher vorgestellten adulten Ektoparasiten 
saugen die adulten Milben Blut. Die Weib-
chen bringen wie die Lausfl iegen relativ weit 
entwickelte Stadien zur Welt. Geboren wird 
hier keine Larve, sondern eine Protonymphe, 
die sich zur Deutonymphe entwickelt, aus der 
schließlich die adulten Tiere hervorgehen. Die 
Blut saugenden Nymphen ähneln den Adult-
tieren im Habitus, sind aber kleiner, heller und 
haben bestimmte Schildstrukturen noch nicht 
ausgebildet. Nach der Blutaufnahme sind im 
Körper dunkle schnurartige Strukturen zu er-
kennen, die sich durch den Körper bis in die 
Beine ziehen und Aussackungen des Mittel-
darmes darstellen. 
Die präparative Aufarbeitung der Spinturnici-
den ist relativ schwierig. Für die Artdetermi-
nation wurden hier folgende Möglichkeiten 
genutzt: a) in Alkohol eingelegte Tiere wurden 
unter dem Stereomikroskop mit einer Kamera 
bei maximaler Vergrößerung betrachtet; b) die 
Tiere wurden wie Insekten in 10 %iger Kalilau-
ge aufgehellt, mit Essigwasser neutralisiert und 
über eine steigende Alkoholreihe und Xylen in 

Kanadabalsam eingedeckt. Bei der anschlie-
ßende Mikroskopie wurden Hellfeld, Dun-
kelfeld oder Phasenkontrast verwendet; c) die 
Tier wurden in 40 % Milchsäure bei 60° C eine 
Stunde oder länger aufgehellt und anschließend 
in Glyceringelatine eingedeckt.
Angaben zur Verbreitung der Spinturniciden 
die in Deutschland vorkommen könnten, fi n-
den sich bei RUDNICK, (1960); STANYUKOVICH, 
(1997); RUPP, (1999) und anderen Arbeiten. 
Eine detailiertere Bewertung der Verbreitung ist 
auf Grund der geringen Datenlage derzeit nicht 
möglich. Einige Spinturniciden sind streng an 
einen spezifi schen Wirt gebunden, andere ha-
ben ein breites Spektrum. RUPP et al. (2004) 

Abb. 4   Spinturnix myoti, Weibchen. Spinturniciden 
gehören zu den permanent-stationären Parasiten und 
besiedeln die haarlosen Hautbereiche der Flughäute. 
Hauptwirt dieser häufi gen Art ist das Große Mausohr.
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konnten für Bayern die gleichen Arten und dar-
über hinaus noch Exemplare von S. kolenati = 
S. carnifex (KOCH, 1839) nachweisen.

3.5. Zecken

Die folgende Liste umfasst verschiedene Ek-
toparasitengruppen, die mit unterschiedlichen 
Methoden aufbereitet werden müssen. Argas 
vespertilionis wird sowohl durch die Kali-
laugenaufhellung als auch durch Milchsäure 
zerstört. Am Besten belässt man diese Art in 
70 %igem Alkohol. 
Schildzecken der Gattung Ixodes lassen sich 
wie Insekten präparieren. Schild- und Leder-
zecken durchlaufen nach der Eiablage die 
blutsaugenden Stadien: Larve mit 6 Beinen, 
Nymphe(n) mit 8 Beinen sowie das Adultsta-
dium. Allen Zecken wird eine lange Hunger-
fähigkeit zugeschieben. Argas vespertilionides 
fi ndet sich häufi g nur im Larvenstadium am 
Wirt, Nymphen und die Adulti halten sich eher 
sich in den Quartieren auf. 
WALTER & RACKOW (2007) beschreiben einen 
Extrembefall von 228 Larven an einer Nordfl e-
dermaus, von Frau Jessica Hillen habe ich die 
mündliche Information von etwa 300 adulten 
Lederzecken in einem Wochenstubenquartier 
einer Bartfl edermaus in Hilscheid (Rhein-
land-Pfalz). Ähnliche Massenvorkommen der 
Schildzecken sind nicht bekannt, diese Zecken 
fi nden man in Brandenburg eher sporadisch. 

Argas vespertilionis ist eine in Europa weit ver-
breitete Parasitenart, die bisher an zahlreichen 
Fledermausarten nachgewiesen wurde. Eine ak-
tuelle Übersicht der Verbreitung lieferten (Wal-
ter & Rackow, 2007). Bei der Gattung Ixodes 
wurde von uns bisher nur die häufi ge Ixodes 
ricinus in Brandenburg an Fledermäusen ge-
funden. Die einzige fl edermausspezifi sche 

Tabelle 5   Zecken (nach HILLYARD, 1996) 
BB = Berlin-Brandenburg; BY = Bayern, BW = Baden-Würtemberg, RP = Rheinland-Pfalz; ? Vorkommen in 
Brandenburg bisher noch nicht belegt

Argasidae eigene
Nachweise Hauptwirt

Gattung Argas LATREILLE, 1796

A. vespertilionis (LATREILLE, 1802) BB, RP, BY, 
BW Pipistrellus pipistrellus

Ixodidae
Gattung Ixodes LATREILLE, 1746
Ix. arboricola SCHULZE & SCHLOTTKE, 1928 ?  ?
Ix. ricinus LINNAEUS, 1746 BB Myotis myotis
Ix. simplex NEUMANN, 1906 ? Myotis myotis, Miniopterus schreibersi
Ix. vespertilionis KOCH, 1844 ? Plecotus auritus

Abb. 5   Macronyssus fl avus, Weibchen. Die kleinen 
Milben der Macronyssidae besiedeln hauptsächlich 
die behaarten Bereiche des Felles der Fledermäuse, 
wo sie sehr zahlreich sein können. Die hier gezeigte 
Art stammt vom Großen Abendsegler.



Ektoparasiten der Fledermäuse in Deutschland – neue Erkenntnisse zur Verbreitung ... 201

Tabelle 6   Liste der Räudemilben (nach BAKER & CRAVEN, 2003)
BB = Berlin-Brandenburg

Sarcoptidae eigene
Nachweise Wirt

Nycteridocoptes OUDEMANS, 1897
N. poppei OUDEMANS, 1898 BB Myotis myotis
N. eyndhoveni FAIN, 1959 Rhinolophus ferrumequinum
Notoedres RAILLIET, 1893
Notoedres chiropteralis (TROUESSART, 1896) Nyctalus noctula
Notoedres myoticola (FAIN, 1959) Myotis daubentonii

Schildzeckenart Ix. vespertilionis scheint eher 
in Süddeutschland und Südeuropa aufzutreten, 
von dort gibt es einige aktuelle Meldungen 
(RUPP, 1999).

3.6. Räudemilben

Räudemilben sind Hautparasiten, die bei un-
seren Fledermäusen bevorzugt in der Flug-
haut oder an den Ohren anzutreffen sind. Für 
Deutschland ist bisher nur die Meldung einer 
Art belegt, dabei handelt es sich um Nycteri-
docptes poppei. 
Der Befall mit dieser Milbe wird makrosko-
pisch durch auffällige rundliche weißliche oder 
gelb-orange Kugeln deutlich. Dabei handelt es 
sich um verkalkte Bindegewebskapseln, die als 
Reaktion des Wirtes auf das Eindringen des 
Weibchens in die Haut entstehen. Während die 
Männchen mikroskopisch klein sind, schwel-
len die eingedrungenen Weibchen an (auf ca. 
2–3 mm) und vergrößern ihren Genitalapparat. 
Am Vorderende der Weibchen sind in diesem 
Zustand nur noch Reste der Mundwerkzeuge 
und Extremitäten zu erkennen. Die winzigen 
Männchen lassen sich nur mit speziellen Me-
thoden (Tupfen, Abspülen) gewinnen. Die 
Weibchen können zusammen mit der Kapseln 
herauspräpariert werden. Unsere Exemplare 
wurden in Alkohol gelagert.
Nycteridocoptes poppei ist in Brandenburg 
sicher weit verbreitet, wir fanden die Art bis-
her bevorzugt am Großen Mausohr und am 
Braunen Langohr. Andere Arten wurden nicht 
gezielt untersucht. Das Vorkommen weiterer 
Räudemilbenarten in Deutschland sollte durch 
gezielte Nachsuche überprüft werden.

3.7. Macronyssidae

Die Macronyssiden sind eine Gruppe kleiner 
augenloser ektoparasitischer Milben die Säu-
ger, Vögel und Reptilien besiedeln können. 
Einige Arten sind auf Fledermäuse spezialisiert 
(STANYUKOVICH, 1997) und können hier gele-
gentlich in enormer Anzahl am ganzen Körper 
der Tiere angetroffen werden. Die Farbe der um 
1 mm großen Tiere varriert von gelb bis rot, 
je nach Blutaufnahme. Besonders die blutge-
füllten Tiere zerplatzen sehr leicht, wenn man 
versucht, sie zu entnehmen. Beim Hantieren 
mit Fledermäusen laufen sie sehr leicht über 
und können für einige Stunden unangenehm 
jucken. Danach scheinen sie abzusterben. Die 
Entwicklung dieser permanent stationären Ek-
toparasiten erfolgt zum Teil im Weibchen, ge-
boren werden Protonymphen, die nach zwei 
Häutungen das Adultstadium erreichen. (RUPP, 
1999). Die Präparation ist nicht einfach: Die 
Gestalt des Rückenschildes erkennt man am 
besten im Aufl ichtmikroskop, Details der Ana-
tomie sind nach Aufhellung in 60° C heißer 
Milchsäure und Einbettung in Glyceringelatine 
sichtbar.
Der Stand der Bearbeitung dieser Gruppe ist 
noch unzureichend. In einigen Verbreitungslis-
ten (z.B. BAKER & CRAVEN, 2003) werden wei-
tere Arten erwähnt, die durchaus für Deutsch-
land zu erwarten sind.

3.8. Ordnung Prostigmata: Trombiculidae 
und Psorergatidae

Für diese Milbenfamilie haben wir keine eige-
nen Funde. Für Deutschland gibt es bisher eine 
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Meldung von vermutlich Trombicula russica 
(OUDEMANS, 1902) (=Leptotrombidium russi-
cum) von RUPP et al. (2004). Psorergatidae an 
Fledermäusen wurden bisher nur aus Thüringen 
gemeldet: Psorergatoides nyctalus BAKER, 2005 
ex Nyctalus leisleri und N. noctula sowie P. rhi-
nolophi FAIN, 1959 ex Rhinolophus hipposide-
ros (HEDDERGOTT & CLAUSSEN, 2008).

4. Parasitenspektren

Neben der Darstellung der vorhandenen Ekto-
parasiten in bestimmten Gebieten, ergeben sich 
aus den Untersuchungen auch Artenspektren 
bestimmter Wirte, die im Folgenden für zwei 
Fledermausarten dargestellt sind.
Die beiden Beispiele verdeutlichen, dass die 
einzelnen Fledermausarten jeweils einer spezi-
fi schen Reihe von Ektoparasiten Existenzbedin-
gungen bieten. Obwohl sich auch gemeinsame 
Parasitenarten zwischen verwandten Fleder-
mausarten fi nden lassen, weisen die Parasiten-
spektren schon wirtsspezifi sche Züge auf. 
Die Arten fi nden sich in unterschiedlicher Häu-
fi gkeit, die wegen der verschiedenen Fangme-
thoden und -umstände nur schwer exakt quan-
tifi ziert werden können. Für die Trennung von 
typischen und zufällig durch Verschleppung 
erscheinenden Arten müssen noch exakte Kri-
terien defi niert werden. Im Ansatz gibt es hier 

Vorschläge von DICK (2007). Wie die jeweils 
drei verglichenen Regionen zeigen, gibt es 
bei gleicher Wirtsart Unterschiede in der Art-
zusammensetzung und Häufi gkeit, die mit der 
Entfernung der verglichenen Regionen deutlich 
zunehmen.
Leider gibt es viel zu wenig Daten über die 
regionalen Parasitenspektren. Die Verbreitung 
der Ektoparasiten und ihre Ökologie bietet noch 
viele Ansätze für künftige Forschungen.

5. Diskussion

Das Koevolutionsmodell:
Die Beziehung zwischen Fledermäusen und 
ihren Ektoparasiten lässt sich als interessantes 
Model der Koevolution von Parasiten und Wir-
ten interpretieren (PRESLEY & WILLIG, 2008), in-
dem sich allgemeine Aspekte mit Sondermerk-
malen der Lebensweise der Fledermäuse über-
lagern. Generell haben Parasiten in geringer 
Dichte ein gewisses Risiko zufällig oder durch 
Inzuchtdepression auszusterben. Parasiten mit 
hoher Dichte können hingegen negative Aus-
wirkungen auf den Wirt haben und diesen soweit 
schädigen, dass sich negative Rückkopplungen 
für die Parasiten ergeben. Die Evolution sorgt 
über einen längeren Zeitraum für eine gewisse 
Balance zwischen beiden Extremen. Besonder-
heiten in der Lebensweise der Fledermäuse, die 

Tabelle 7   Macronyssidae Deutschlands (Rupp et al., 2004)
BB = Berlin-Brandenburg; BY = Bayern, NI = Niedersachsen

Macronyssidae eigene
Nachweise Hauptwirt

Steatonyssus KOLENATI, 1858
St. periblepharus KOLENATI, 1858 BB, NI, BY Pipistrellus pipistrellus u.a.
St. spinosus WILLMANN, 1936 Myotis myotis u.a.
St. noctulus RYBIN, 1992 Nyctalus noctula
St. occidentalis evansi (MICHERDZINSKI, 1980) BB Eptesicus spec.

Plecotus auritus
Macronyssus KOLENATI, 1858
M. fl avus (KOLENATI, 1856) BB, NI Nyctalus noctula
M. kolenatii (OUDEMANS, 1902) NI Pipistrellus spec.
M. leislerianus 
(FAIN, WALTER & HEDDERGOTT, 2003) Nyctalus leisleri
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Ektoparasiten BB 
n = 650

BY 
n = 367

Portugal
n = 44

Argas vespertilionis x
Cimex dissimilis x xx
Cimex lectularius xx
Ischnopsyllus hexactenus x x
Ischnopsyllus intermedius xx
Ixodes ricinus x xx
Nycteribia kolenatii x
Nycteribia latreilli x
Nycteridocoptes xx xx
Spinturnix myoti xx x x
Steatonyssus spinosus x
Trombicula spec. x
Nycteribia vexata x
Nycteribia latreillii x
Penicillidia conspicua x
Penicillidia dufouri x
Rhinolophopsylla unipectana x

Tabelle 9   Ektoparasitenspektrum des Großen Mausohres Myotis myotis eigene Angaben aus Berlin-Brandenburg 
(BB), Angaben aus Bayern (BY) und für Portugal nach RUPP et al. (2004).
n = Anzahl untersuchter Fledermäuse; x = vorhanden, xx = häufi ger Parasit

Tabelle 8   Ektoparasitenspektrum der Wasserfl edermaus Myotis daubentoni eigene Angaben aus Berlin-Branden-
burg (BB), Angaben aus Bayern (BY) nach RUPP et al. (2004) und Lettland (LET), nach JAUNBAUERE et al. (2008)
n = Anzahl untersuchter Fledermäuse; x = vorhanden, xx = häufi ger Parasit

Ektoparasiten BB
n = 168

BY
n = 282

LET
n = 74

Ischnopsyllus hexactenus x x
I. simplex/mysticus x
Macronyssus crosbyi x
Macronyssus fl avus x
Nycteribia kolenatii xx xx
Nycteribia pedicularia x
Nycteridocoptes xx
Penicillida monoceros x x
Spinturnix andegavinus xx xx
Spinturnix myoti xx
Steatonyssus cavus xx
St. periblepharus x
Trombicula spec. x
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die Dichte der Parasiten generell senken, sind 
die Flugfähigkeit, das freie Anhängen an der 
Decke in ihren Quartieren, der vergleichsweise 
geringe Bodenkontakt bei der Nahrungssuche 
und anderen Aktivitäten sowie der häufi ge und 
spontane Wechsel der Schlafplätze. Auf der 
anderen Seite fördern Fledermäuse die Dichte 
von Parasiten mit Merkmalen wie relativ große 
Körper, Bildung großer Populationen, häufi ge 
intraspezifi sche Kontakte und einer vergleichs-
weise langen Lebensdauer. Aus dieser Situation 
ergeben sich besondere Selektionsdrücke, die 
zu drei unterschiedlichen Strategien geführt ha-
ben. Fledermausparasiten verbringen entweder 
ihr ganzes Leben auf dem Wirt, sie besitzen die 
Fähigkeit lange Hungerperioden auszuhalten 
und oder sie zeigen eine außergewöhnlich hohe 
Mobilität.

Der Ökologische Aspekt:
Die Verteilung der Parasitenarten oder Para-
sitengesellschaften auf den Wirtsorganismen 
wird in der Regel mit den Angaben der Preva-
lenz (Anzahl der Wirte mit Parasiten / Anzahl 
der untersuchten Wirte), der Intensität (Anzahl 
der Parasiten auf einem einzelnen Wirt) sowie 
der Abundanz (Anzahl der Parasiten / Anzahl 
untersuchter Wirte) angegeben. Bei der Inter-
pretation dieser Werte muss man immer berück-
sichtigen, dass es zahlreiche Faktoren gibt, die 
das Ergebniss einer Untersuchung zu einem be-
stimmten Zeitpunkt beeinfl ussen. Die Parasiten-
dichte ist eine dynamische Größe, die nicht nur 
den bekannten jahreszeitlichen Schwankungen 
(z.B. WALTER & KOCK, 1994) unterworfen ist. 
Führt man am gleichen Standort über mehrere 
Jahre hindurch zum gleichen Zeitpunkt Un-
tersuchungen durch, stellt man überraschende 
Schwankungen fest (ZAHN & RUPP, 2004; 
SCHEFFLER, 2008). Dies ist jedem Entomologen 
der kontinuierliche Feldforschung betreibt auch 
von nicht parasitisch lebenden Arten her ver-
traut und wird hier häufi g als Klima- oder Wet-
terfolge interpretiert. Die Fledermausparasiten 
haben aber am Körper ihrer Wirte und in vie-
len Quartieren (Höhlen) nur geringe Schwan-
kungen der äußeren Faktoren zu überstehen, 
was für endogene Ursachen der Populations-
schwankungen spricht. Möglicherweise stellen 
die Fledermäuse hier ein gutes Modell für die 
Erforschung solcher Prozesse dar.

Die Unterschiede in der Parasitenlast beim 
Vergleich einzelner Fledermausarten oder im 
Vergleich von Individuen gehören zu den span-
nendsten Fragestellungen der Parasitologie. 
Für den Vergleich zwischen den Arten sind 
detailierte Kenntnisse der jeweiligen Entwick-
lungsbedingungen erforderlich. Gerade bei 
den seltenen Parasitenarten (z.B. Ischnopsyl-
lus pentactena, Nycteribia lattreillii) ist kaum 
etwas über die konkreten Entwicklungsbedin-
gungen bekannt, die diese Arten von anderen 
unterscheiden und für die relative Seltenheit 
verantwortlich sind. Aus diesem Grunde sind 
auch Angaben über dauerhaft besiedelte Fle-
dermausquartiere als Ausgangspunkt weiterer 
Forschung sehr wichtig.
Zur individuellen Parasitenlast sind in den letz-
ten Jahren einige Arbeiten erschienen, die sich 
mit der horizontalen und vertikalen Transmis-
sion von Fledermausparasiten, der Rolle von 
Körperkondition, Geschlecht, Alter und dem 
Einfl uss des Putzverhaltens beschäftigten (z.B. 
GIORGI et al., 2004; KEHRT et al., 2003; ZAHN 
& RUPP, 2004). In allen Studien fi nden sich in 
der Regel deutlich mehr Ektoparasiten bei den 
Weibchen als bei den Männchen. Dies steht 
im Gegensatz zu den Verhältnissen bei ande-
ren Säugern, wo die Männchen auf Grund der 
Senkung der Leistungsfähigkeit des Immun-
systems durch männliche Geschlechtshormone 
und dem eher größeren Aktionsradius in der 
Regel mehr Ektoparasiten als die Weibchen be-
herbergen (PRESLEY & WILLIG, 2008). Eine we-
sentliche Ursache für die höhere Parasitenlast 
der weiblichen Fledermäuse wird in ihrer hohen 
Individuenkonzentration in den Wochenstuben 
gesehen, wo es die besten Entwicklungsbedin-
gungen für die Parasiten gibt und die Transmis-
sion enorm begünstigt ist. Noch unzureichend 
geklärt ist die Rolle des Putzverhaltens. Zwar 
wird vermutet, dass selbst- und gegenseitig 
durchgeführtes Putzen die Parasitenlast redu-
ziert, aber generell fehlen hier belastbare Daten 
aus dem Freiland. 
Bisher konnte bei entsprechenden Untersu-
chungen kein statistisch signifi kanter Zusam-
menhang zwischen Körperkondition und Pa-
rasitenlast feststellen werden. Trotzdem fi ndet 
man in den Fledermausquartieren nicht selten 
einzelne Individuen mit auffallend schlechter 
Kondition, die Ektoparasiten magisch anzu-
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ziehen scheinen. Bei Vögeln wurde in ver-
gleichbaren Fällen das „tasty chicken model“ 
entwickelt. Dieses Konzept besagt, dass durch 
die Sukzession der Eiablage im Nest das letz-
te Kücken schwächer ist als seine Geschwister 
und durch ein weniger leistungsfähiges Im-
munsystem Ektoparasiten anzieht und dadurch 
die Entwicklungsbedingungen für die anderen 
Nestbewohner fördert (CHRISTE et al.,1998). Be-
obachtungen von stark befallenen Individuen in 
den Fledermausquartieren lassen sich ähnlich 
interpretieren. Von Frau Zoels in Berlin, die 
kranke und stark befallene Fledermäuse pfl egt, 
habe ich erfahren, dass solche Individuen bei 
guter Pfl ege innerhalb weniger Tage spontan 
den größten Teil der Parasiten verlieren und 
sich wieder erholen können.

Die Schadwirkung:
Der Schaden, den die Fledermäuse durch die 
Ektoparasiten erleiden ist sicher vielfältig und 
umfasst Verhaltensreaktionen wie Unruhe, 
Auslösen von Putzaktionen sowie das schon 
erwähnte Verlassen bestimmter Quartiere. Ne-
ben dem Verlust von entzogenem Blut sind Se-
kundärinfektionen oder die Übertragung von 
Krankheitserregern und anderen Parasitenarten 
wichtige Faktoren die die Wirte negativ beein-
trächtigen können.
Unterschätzt wird oft auch die Entwicklungs-
beeinträchtigung, die durch ein Hochfahren 
des Immunsystems dem Körper Ressourcen 
entzieht, die dann für andere Prozesse wie z.B. 
Wachstum nicht zur Verfügung steht. Ob die 
Fledermäuse unter Ektoparasiten allerdings 
so „leiden“, wie es sich der Mensch gelegent-
lich vorstellt, muß nach neueren Erkenntnissen 
bezweifelt werden. Bei Mäusen konnte nach-
gewiesen werden, dass im Falle der Präsenz 
stechender Ektoparasiten körpereigene Betäu-
bungssubstanzen (endogene Endorphine) aus-
geschüttet werden, die die Schmerzempfi ndung 
erheblich absenken (KAVALIERS et al., 1999). 

Hygienische Probleme im Zusammenhang 
mit Fledermäusen und ihren Parasiten:
Aus der unmittelbaren Nähe einiger Wochen-
stuben, Zwischen- und Winterquartieren zum 
Aufenthaltsbereich des Menschen ergeben sich 
schon einige hygienische Probleme, die hier 

vornehmlich unter Berücksichtigung der Ekto-
parasiten betrachtet werden sollen. Die meisten 
Ektoparasiten sind auf ihre Wirte so eng spezi-
alisiert, dass der Mensch nicht oder nur extrem 
selten angenommen wird. Eigene Versuche 
zeigten, dass Fledermausfl öhe, Fledermausfl ie-
gen und Flughautmilben nicht am Menschen 
Blut saugen. Bettwanzen und Schildzecken 
hingegen können ihre Entwicklung allerdings 
auch durch Blutsaugen am Menschen vollzie-
hen. Da die Wanzen gelegentlich in großer Zahl 
in den Quartieren auftreten und sich nachweis-
lich nach langen Hungerperioden auf die Suche 
nach neuen Wirten machen, können Menschen 
so massiv geplagt werden. In solchen Fällen 
muss man nach geeigneten Verfahren suchen, 
diese Parasiten zu bekämpfen. 
Sowohl Fledermäuse als auch ihre Parasiten 
können Krankheitserreger verbreiten. Im Zuge 
der Erforschung des Schweren akuten Atem-
wegssyndrons (SARS) wurden in China Hufei-
sennasen als mögliche Überträger identifi ziert 
(LAU et al., 2005). Dies führte zu Diskussionen, 
ob unsere heimischen Arten auch Krankheiten 
aus entfernten Regionen einschleppen können. 
Einen wichtigen Beitrag in diesem Zusam-
menhang lieferten die Untersuchungen von 
HUTTERER et al. (2005), die die Wanderbewe-
gung nach Markierung von einer Millionen 
Fledermäuse an Hand von „Ringfunden“ für 
Mitteleuropa zusammentrugen. Sie unterschie-
den bei den Fledermäusen in Deutschland 
5 sesshafte, 8 regionale und 4 „long distance“ 
Arten. Sesshafte und regionale Arten sind re-
lativ standorttreu und bewegen sich in einem 
Aktionsraum von nur wenigen (sesshaft) oder 
nur einigen hundert Kilometern (regional) zwi-
schen Sommer und Winterquartieren. Obwohl 
es einen leichten Austausch von Individuen 
in benachbarten Kolonien geben kann, sind 
die Tiere relativ ortstreu, so das eine schnelle 
Krankheitsübertragung über größere Gebiete 
sehr unwahrscheinlich ist. Die vier Arten, von 
denen sich Individuen regelmäßig über größere 
Distanzen bewegen (Nyctalus leisleri, N. noc-
tula, Pipistrellus nathusii und Vespertillio mu-
rinus), können im Jahr mit Hin- und Rückfl ug 
3000–4000 km zwischen Sommer- und Winter-
quartier zurücklegen. Der Große Abendsegler 
erreicht eine Spitzengeschwindigkeit von fast 
50 km/h und schafft in einer Nacht eine Strecke 
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zwischen 80–600 Kilometern. Allerdings liegt 
die Flugrichtung nur in einem Korridor zwi-
schen Süd-West Europa und Nord-Ost Europa. 
Die weit wanderenden Tiere sind ebenfalls sehr 
standorttreu und kehren wie die Brieftauben bei 
Verbringung in ihre angestammten Quartiere 
zurück. Wahrscheinlich würde ein Monitoring 
der Erreger in den südeuropäischen Winter-
quartieren ausreichen, um die größten Gefahren 
abzuschätzen.

Zusammenfassung

Der Artikel liefert eine Zusammenstellung der 
aktuellen Ektoparasitenfauna der Fledermäuse 
(Flöhe, Fledermausfl iegen, Wanzen, Zecken 
und Milben). Die Beziehung zwischen den Fle-
dermäusen und ihren Ektoparasiten eignet sich 
in besonderem Maße als Modell ökologischer 
und evolutionärer Prozesse, wie das Überle-
ben seltener Arten, die Koevolution zwischen 
Wirten und Parasiten, die Übertragung von 
Parasiten, die Wirtswahl und die Verbreitung 
von Krankheiten. Der gegenwärtige Stand der 
ökologischen Forschung auf diesen Gebieten 
wird zusammengefasst und die Notwendigkeit 
und die Ziele weiterer Forschung werden ange-
geben.

Summary
Ectoparasites of bats in Germany – New in-
sights about their distribution, ecology and 
biological importance

The article summarises the current fauna of bat 
ectoparasites (fl eas, fl ies, bugs, ticks and mites). 
The special relationship between bats and their 
ectoparasites represents a well suited model of 
ecological and evolutionary processes, compri-
sing the surviving of rare species, co-evolution, 
transmission of specimens, host selection and 
the spreading of diseases. Therefore, the current 
article reviews the contemporary ecological re-
search on bat ectoparasites and emphasises the 
necessity of further investigations. 
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